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APOKALYPSE

LUTZ GREISIGER

»Mein lieber Freund, die Apokalypse ist in Berlin noch 
weniger in gutem Geruche, als die Philosophie. Wenn Sie 
hätten weißagen wollen, so hätten Sie müssen  … kommen, 
als wir noch Krieg hatten. Da galten noch die Weißagungen 
etwas.«1

»Die Apokalypse« ist fester Bestandteil unserer Vorstellungswelt, wo sie landläufig 
für Katastrophen- und Untergangsszenarien aller Art steht oder schlicht für das 
»Ende der Welt«.

Als Bildungsgut, als kulturelles Kapital, gilt dagegen die Kenntnis, dass das 
griechische ἀποκάλυψις eigentlich »Offenbarung« bedeute. Genaugenommen 
bezeichnet es das Auf- (ἀπο) bzw. Hochheben eines Schleiers (καλύπτρα). Die 
Substantivierung des zugehörigen Verbs καλύπτειν, »verhüllen« ist κάλυψις.2 Die 
präziseste Übersetzung wäre also »Entschleierung« oder, wenn der abgeleitete 
abstrakte Sinn betont werden soll, »Enthüllung« – das lateinische revelatio.

Gebildete werden sich natürlich auch immer beeilen, festzuhalten, dass das Wort 
eigentlich das letzte Buch der christlichen Bibel bezeichne, die Offenbarung – oder 
eben Apokalypse – des Johannes, es also einen sehr spezifischen, christlichen Sinn 
habe. Auch das ist nur eingeschränkt richtig. So erscheint das Verb ἀποκαλύπτειν 
etwa im Zusammenhang mit dem verschleierten Bild der Göttin Isis im un-
terägyptischen Sais, das um 1800 deutsche Intellektuelle wie Schiller und Novalis 
so lebhaft beschäftigte.3 Gewährsleute für dieses Motiv sind Plutarch (ca. 45−ca. 
125) und Proklos (412−485), die von der Göttin (bei Proklos nicht Isis sondern 
Neith, alias Athene) von Sais berichten, in dem Heiligtum mit ihrem verschleierten 
Standbild sei die Inschrift zu lesen (gewesen)4: »Ich bin alles was war, was ist und 
was sein wird und noch kein Sterblicher hat je mein Gewand (Plutarch: πέπλος, 
Proklos: χιτών) gelüftet (ἀπεκάλυψεν).« Ἀποκαλύπτειν bezeichnet also das ganz reale 
»Hochheben« des Gewandes und die religiöse Metapher eines »Entschleierns« der 
überzeitlichen Wahrheit – hier im Sinne eines Verbots: Sterbliche sollen auf deren 
apokalypsis verzichten.

Seine biblisch-monotheistische Karriere beginnt das Wort in der Septuagin
ta, der ersten jüdischen Übersetzung der hebräischen Bibel ins Griechische, die 
auch für die Verfasser des Neuen Testaments der Standardtext wird. Das Verb 
ἀποκαλύπτειν wird dort gebraucht, um das hebräische Verb GLH (3. Pers. Perf. 
gālā, Inf. liglōt) wiederzugeben, das »aufdecken«, »entblößen«, »(er)öffnen« und 
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»offenbaren« bedeuten kann, oder »wegführen (ins Exil, in Gefangenschaft)«. 
Das Substantiv ἀποκάλυψις dagegen dient in der Septuaginta zur Übersetzung von 
erwā, das »Entblößung« (bes. der Scham) und daher »Schande« bedeutet, oder von 
Wörtern (liḥsōp̄, lehaggīd), die »verraten«, »(sich) zeigen«, »offenbaren« bedeuten. 
Wörter hingegen, die Teile des semantischen Feldes von Offenbarung wiedergeben, 
sind dāḇār (»Wort«), ḥāzōn (»Vision«), šmūʿā (»Audition«) oder tōrā (»Weisung«, 
»Gesetz«).5 Der spezifisch religiöse Begriff, für den ἀποκάλυψις stehen wird, ist 
also noch in der Entwicklung begriffen.

Als im 1. Jahrhundert (die genaue Datierung bleibt umstritten) die Apokalypse 
des Johannes entsteht, kursieren höchstwahrscheinlich bereits jene neutestament-
lichen Texte, in denen ἀποκαλύπτειν und ἀποκάλυψις mit Abstand am häufigsten 
auftauchen: der Erste Petrusbrief und vor allem die Paulusbriefe. Dort finden sie 
fast ausschließlich in dem Sinn einer göttlichen Selbstoffenbarung Verwendung, 
oft einer noch ausstehenden, zukünftigen und endzeitlichen Selbstoffenbarung, 
insbesondere der Wiederkehr, der Zweiten Parusie Christi.6 Das Wort trägt also seit 
seinem frühchristlichen ›Aufstieg‹ zum Fachterminus einen eschatologischen Index.

Die Apokalypse des Johannes, Dokument einer schon stattgehabten Reihe von 
Offenbarungen über jene eschatologischen Ereignisse, war in der Alten Kirche nie 
einhellig als authentisch bzw. autoritativ anerkannt und hat auch seither immer 
wieder Skepsis geweckt. Besonders im Osten des Römischen Reiches hatte sie einen 
schweren Stand; in den beiden syrischen Kirchen ist sie bis heute nicht Teil des bi-
blischen Kanons.7 Der neutestamentliche Kanon, wie er heute (im Westen) vorliegt, 
wird im 4. Jahrhundert definiert; seither gehört sie weitgehend unbestritten dazu.8

In der lateinischen Übersetzung der Vulgata, die im Laufe des Frühmittelalters 
zum Standard wird, bleibt das Wort im Titel des Buches unübersetzt. In der Folge 
wird Apocalypsis zur geläufigen Kurzbezeichnung – die Johannesoffenbarung ist bis 
in die Neuzeit die einzige Apocalypsis die man kennt, oder jedenfalls anerkennt.9

Der Erhalt des griechischen Fremdwortes im spätantiken und mittelalterli-
chen Latein erlaubte eine begriffliche Differenzierung. Wenn etwa Augustinus 
von einer »reuelatio beati Iohannis« u. ä. redet,10 meint er offenbar je spezifische 
Offenbarungsvorgänge bzw. -inhalte (revelationes), die im Buch der Offenbarung 
(apocalypsis) dokumentiert sind. Auch im deutschen Sprachgebrauch der Frühen 
Neuzeit lässt sich eine ähnliche Tendenz beobachten. In Bibelübersetzungen vor 
Luther wird nicht selten zwischen der Bezeichnung des Buches als apocalipsis u. ä. 
und seinem Titel als eroffnung, offenbarung u. ä. unterschieden.11

Luther nimmt zwar verschiedentlich in seinen Schriften auf die Apocalipsis 
Bezug, seine Übersetzung des Neuen Testaments (Wittenberg 1522) hat aber kon-
sequent »die auslendigen wörtter auff unser teütsch gewendet und gebessert«, wie 
es im Titel der Basler Ausgabe (Adam Petri, 1525 u. ö.) heißt: in Vorrede und Text 
erscheint dort nur das Wort offinbarung u. ä.12 Eine klare Unterscheidung zwischen 
Buch und Inhalt setzt sich daher noch nicht durch.
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Die Zweifel am Wert des Buches nehmen mit der Reformation eher zu als ab; 
als besonders fragwürdig und »un-apostolisch« wird immer wieder die undeutli-
che, weil bildhafte Darstellung hervorgehoben.13 Als problematisch gilt es aber vor 
allem auch, weil sein zwanzigstes Kapitel die Quelle für die nun mit erneuerter 
Vehemenz als Ketzerei bekämpfte Doktrin des Tausendjährigen Reiches (Chilias-
mus, Millenarismus)14 bildet – eine Lehre, deren disruptives Potential sich gerade 
in unmittelbarer Folge der Reformation, in den Bauernaufständen der 1520er und 
im Täuferreich zu Münster in den 1530er Jahren, erwiesen hatte.

Wie zahlreiche andere griechischstämmige Vokabeln auf -sis (wie diagnosis, 
katechesis, hypothesis) macht mit dem Aufstieg des Deutschen zur Wissenschafts-
sprache auch apokalypsis den Sprung vom Fremd- zum Lehnwort und wird zu 
Apokalypse. Der erste (prominente) Schriftsteller, der diese Form gebraucht, scheint 
der Berliner Aufklärer Friedrich Nicolai (1733−1811) zu sein.15 Auch weiterhin 
bleibt das Wort exklusiv die Bezeichnung für das Buch, weitgehend synonym 
gebraucht mit Offenbarung des Johannes.

Die Vorbehalte gegen das Buch färben unweigerlich den Wortgebrauch. So wird 
etwa der Sinn des Adjektivs apokalyptisch in Fremdwörterbüchern des 18. und 
19. Jahrhunderts mit »geheimnißvoll, dunkel, räthselhaft« wiedergegeben,16 und der 
Artikel im Brockhaus bemerkt bereits 1814, dass, auch nachdem die historisch-kri-
tische Forschung die »spekulative«, d. h. prophetisch-eschatologische Auslegung 
der Johannesoffenbarung glücklich überwunden habe, weiterhin unverbesserliche 
»apokalyptische Träumer« sie in jenem vorwissenschaftlichen Sinn verstünden, ein 
Schimpfname, der auch allgemein auf »jeden Visionär« übertragen werde.17 Schließ-
lich wird ein eigenes Lemma Apokalyptiker in die Enzyklopädie aufgenommen: 
so nenne man Leute »welche in diesem Buche die prophetische Enthüllung der 
zukünftigen Vollendung des Gottesreiches finden«; ferner diene das Wort »zur 
Bezeichnung neuer und unberufener Propheten und von Schwärmern überhaupt«.18

Im Laufe des 19. Jahrhunderts erweitert sich die Kenntnis der außerbiblischen 
religiösen Literatur des Frühjudentums,19 darunter zahlreiche Bücher kosmo- und 
eschatologischen Inhalts (wie etwa das Vierte Esrabuch, die Henochbücher oder das 
Buch Baruch), für die sich aufgrund ihrer zahlreichen Gemeinsamkeiten mit der 
Johannesoffenbarung die Pluralform Apokalypsen durchsetzt, sowie die generische 
Bezeichnung Apokalyptik20 (die später auch auf die vermuteten Trägergruppen und 
ihre Weltauffassung übertragen wird).

Trotz allem aber bleibt die Bezeichnung Apokalypse, im Singular und ohne 
nähere Bestimmung, weiterhin exklusiv dem letzten Buch der Bibel vorbehalten. 
Daran ändern auch die industrielle Revolution und der Erste Weltkrieg nur wenig, 
die doch einen so breiten Strom von kulturellen Reaktionen und Ausdrucksformen 
auslösten, die heute allgemein und bedenkenlos als »apokalyptisch« charakterisiert 
werden oder sogar – wenn sie in abgeschlossener narrativer oder bildlicher Form 
erscheinen – als »Apokalypsen« bezeichnet werden. Wo das Wort auftaucht, werden 
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aber tatsächlich noch lange Bilder oder ›Denkfiguren‹ aus der Johannesoffenbarung 
aufgeführt, die diese Herkunft klar erkennen lassen.21

Unverkennbar lockert sich im Laufe des 20. Jahrhunderts jedoch die herkömm-
liche exklusive Verknüpfung des Wortes mit dem Begriff »Buch der Offenbarung 
des Johannes«. Im Zuge der allgemeinen Bedeutungsabnahme religiöser Bindungen 
und Weltauffassungen und der gleichzeitigen Vervielfältigung von ganz realen 
extremen Schreckensszenarien – von Verdun bis Auschwitz – wird das Wort für 
einen säkularen Gebrauch verfügbar. Wird es um die Jahrhundertmitte noch des 
Öfteren übertragen als Bezeichnung für verborgene Sinndimensionen aktualisie-
rende, kulturelle oder psychologische Umbrüche gebraucht,22 beginnt es schließlich 
im Sinne von »(Selbst-)Vernichtung der Menschheit« Verwendung zu finden, als 
eine solche technisch möglich wird: in der Folge der Atombombenabwürfe über 
Hiroshima und Nagasaki 1945 und im Zuge der sich formierenden Bewegung ge-
gen die nukleare Rüstung.23 Bald gesellen sich zur »nuklearen« die »ökologische«, 
die »Klima-« und andere »Apokalypsen« und das Wort dient nunmehr dazu, als 
real erfahrene Bedrohungen von globaler Dimension rhetorisch zu plausibilisieren 
und zu dramatisieren.

Die Untergangsszenarien, die es seither evoziert, stellen nun ein Ende ohne 
Hoffnung in Aussicht; eine »kupierte Apokalypse« verschafft sich Geltung, deren 
»zweite Hälfte, die Errichtung der neuen vollkommenen Welt, die früher dem 
Untergang Sinn und Ziel verlieh, […] sich verflüchtigt« hat.24 Was sich in einer 
solchen »Apokalypse« zu offenbaren droht, ist das destruktive Potential der Zi-
vilisation selbst.

Vor allem in intellektuellen Diskursen der jüngeren Vergangenheit schließlich 
findet das Wort mit zunehmender Häufigkeit Verwendung in (meta-)kritischen 
Analysen kultureller, ökonomischer und politischer Entwicklungen. Sowohl sein 
ererbter eschatologischer Index als auch die traditionell daran geknüpfte reflexhafte 
polemische Zurückweisung sind für diesen Wortgebrauch essentiell: »Die Apoka-
lypse« gilt als Hirngespinst von Leuten mit totalitärer Gesinnung und – imaginiert 
oder real – als pathologischer Effekt gesellschaftlicher Fehlentwicklungen.25

Siehe auch: Luftmensch, Panik, Religion, Figuren des Diskontinuierlichen
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